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Arten Der Theile , daraus die re - 64z

setz daß dasüngeziesserdie Blüßlem , dar -

innen die Nahrung für die Pflantzenist ,

nicht ausfrestenkan , wie man es nute . wei¬

len in den Mäklern findet , wo dasHäutiein

erst !oß ijr . Und bey Betrachtung der be¬

sonderen Theile wird sich noch .ein rncheeres

zeigen . Das z . LapitL ! .

Von der Wurtzel der
N .

§ . 229 .

MAUs den bisher betriebenen Theilen -̂ 7 -

ÄW werden die eigentlichen Theile , PflanZe ,^
daraus bis Pflaumen bestehen / daraus sie

verschiedentlich zusammen gesehet . Es be - bestehen

siehet aber eine Pflantze aus der Wurtzel ,

aus dem Stenge ! oder Stamme , aris den

Wen , den Blättern ., den Blüthen oder

Blumen und dem Saamen , wiewohl ei -

rügevsn diesen Theilen nicht beständig vor¬

handen sind : denn Bäume und Strauchs

haben grösten Theils des Winters keine

Blatter ( denn wir nehmen jetzund das

WortNiarmeinem weitlänfftigen Ver -

siande , daß wirauch Tange ! » mir darunter

begreiffen , welche die Tannen , Fichten ,

Tachsbäumerc . haben - und die Blüthen

mit dem Saamen sind nurzu gewisser Zeit

bey den Pflantzen anzutreffen . Wir wollen

demnach . untersuchen ., was Wurtzeln ,Ss 2 Skenz
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Stengel und Stämme , Aesie , Blätter ,
Blüthen und der Saume für Nutzen ha¬
ben , und wie sie vermittelst ihrer besonderen
Theile , daraus sie bestehen , dazu aufgeleget
sind .

Wurtzel § . 2zo . Die Wurhel ist der unterste
führet den Theil der Pflantze , welcher unter der Erde
Waytzen fort wächset , gleichwie die übrige Pflantze
»una ru über der Erde . Daß sie der Pflantze die

' Nahrung zuführet , ist eine Sache , dar¬
an niemand zweiffelt . Denn man siehet
aus der beständigen Erfahrung , daß nur
die Erde darf befeuchtet werden , wenn die
Pflantze oder der Baum , der in einem Ge¬
fäße stehet , fort wachsen sol , aus der Erde
aber kan in die Pflantze nicht anders das
Wasser aufsteigen , als durch die Wur¬
hel . So muß auch die Erde gedünget und
sruchtbahr gemacht werden , wenn etwas
darinnen gut wachsen undj fortkommen sol .
Und was das Wasser davon in der Erde
annimmet , kan durch keinen andern Weg ,
als durch die Wurtzel in die Pflantze kom¬
men . Derowegen kommet auch eine
Pflantze im Versetzen nicht fort , wenn die
Wurtzel zu welck worden ist . EinePflan -
he , die versetzt wird , kommet nicht eher
fort und bekleidet , als biß die Wurtzel von
neuem eingewurtzelt und in dem Stande ist
Nahrung aus der Erde anzunehmen . Und
wenn man Reiser von Bäumen oderStrau-
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Sträuchen verleget , so bekleiben sie nichc

eher , als biß sie Wurheln geschlagen . Die¬

ses alles zeiget zur Gnüge . daß aus der Er¬

de keine Nahrung in die Pflantze kommen

kan als durch die Wurtzel , und demnach

die Wurtzel ihr zu dem Ende gegeben ist ,

damit sie sich aus der Erdenähren kan . Es ^

kau zwar einem ein Zweiffel entstehen , als A " be !
wenn auch ohne die Wurtzeln eine Pflantze » ommen .

Nahrung zu sich nehmen und ihrenWachs -

thum fort setzen könrc . Denn es ist jeder -

man bekandt , daß , wenn ein Reiß von

einem Baume oder Strauche , oder auch

eine Blume und Pflantze abgeschnitten und

ins Wasser gesetzt wird , sie darinnen fort

wächset , wie dann die Blumen auf solche

Weise aufblühen , die man abbricht , ehe

sie recht aufgeblühet . Ja wenn man einen

jungen Baum abhauet und ins Wasser

setzt , so bleibet er frisch und verwelcket nicht

so gleich , und im Winter schlägst er wohl

gar in der Stube aus . Und demnach schei¬

net es nicht eben nothwendig zu seyn , daß

die Pflantze eine Wurtzel hat , wenn sie

Nahrung zu sich nehmen sol . Nun kay

man freylich nicht in Abrede seyn , daß das

Wasser durch den Stengel hinaufsteigen

und sich durch die Blätter zertheilen kan ,

auch wenn keine Wurtzel vorhanden , und

solcher gestalt die Pflantze eine Weile fort

wächset , ohne daß die Wurtzel dabey nö -

Ssr chi -
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thig ist : allein es bleibet die Nothwendig - seL t
keir der Wurtzel dessen ungeachtet in ihrem
Werthe . Denn wenn die Pfianhein der
Erde stehet , so ist die Feuchtigkeit , davon
sie ihre Nahrung hat , nicht in solcher Men - M
ge bey einander a nzutreffen , als wie im Ge-
fasse , daß man vollWassergegossen . Die gH
Erde ist wie ein Schwamm und in ihren ssZ
kleinen Höhlen , die sich mir blossen Augen
nicht unterscheiden lassen , liegen die subti - e
testen Tröpfiein Wasser , so lange sie feuch- . nri
te verbleibet , Und demnach kan dreFeuch- Ai
ligkeit nicht ss hauffig in den Stengel oder ; Uil
den Stamm dringen und durch ihn zu den
übrigen Theilen fortgeleget werden , als wie sscr
wenn er im Wasser lieher . Die Nahrung
muß in den subkilesien Tröpffleinen ange -
nommen und zusammen gesamlet werdem
Derowegen gebricht ihr auch dieNahrung ^ ^
wenn es ihr an der Wurtzel fehlet , und
ihre Wurtzel zertheilst sich in die Breite , ^
damit sie überall etwas annehmen und M
Nahrung gnung zusammen bringen kam ^

Warum Es ist noch ein Fall , da etwas wächst ,
Zwiebeln das ihm durch die Wurtzeln Nah-
tzel'n ^ üs- ru " g zugefuhretwird . Die gemeine Zwie-
tvacpseu . beln wachsen jiarck aus , wenn jie nur im

Feuchten liegen oder hängen , ja nur in ei- ^
nem Orte , eyn , wo sie nicht austrocknen ^
können . Hingegen wenn man sie m die ^
Erde setzet , treiben sie zugleich Wurtzeln ,
indem sie auswachftn . Man sicher solches >

auch.
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auch bey andern Zwiebeln , als vonTuli -

panen , Narcissen , Hyacinthen , u . s . w .

ja die weissenKraut - Häupter wachsen ohne

Wurtzeln aus , wenn sie in einem feuchten

Keller liegen . Man erblicket hier gar bald »

die Ursache , wenn man genau daraufacht

hat . Der Safft , der in den Blattern des

Krautes oder auch in den Zwiebeln ist , tritt

aus ihnen heraus und dringet in den Sten¬

gel , oderin Zwiebeln in das Pfläntzlein ,

und erhält daher dasjenige , was heraus

wachset , seine Nahrung . Derowegen ge¬

het auch die Zwiebel aus und die Kraut -

Glätter werden welck und dünne , daß sie

jn ihrem safftlosenZustande kaum was mch -

reresals dieHäutlein übrigbehalten , die

sie von beyden Seiten überkleiden , nebst

den wenigen Fasern , die sich durch sie ver¬

theilen . Und hieraus siehet man , daß der

Safft aus den Blättern in die Pflantze zu¬

rücke treten kan und darinnen hauptsächlich

um der Blüthe und des Saamens Willen

zubereitet wird . Es darf uns aber dieses '

um so viel weniger wundern , weil wir bald

deutlich erkennen werden , daß die Blätter

in dem Kraute und dieSubstantz der Zwie¬

beln die Stelle der Wurtzeln vertreten .

Daß aber die Zwiebeln in der Erde auch Wamist

Wuryeln schlagen , wenn sie auswachsen , sie indes

geschiehet deswegen , weil der in ihnen sich
befindlicheSafft nicht zureichet derPflantze
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Nahrung gnung für oie Blume und bm ie, ^

Saamen bis zu seiner Reiffe zu geben , und tep

über dieses auch unten in der Erde neue D

Zwiebeln erzeuget werden müssen , dazu

gleichfals Nahrung von nothen ist . ^ -

Die Dur - § . azi . Die Pslantzen müssen feste in ß T

tzcl » oeft - der Erde stehen ( Z . 2l6 . ) und dazu dienen s - lH

stiqeii die chnen die Wurtzeln . Es haben also die flitB

der Wurtzeln auch diesen anderen Nutzen , daß M <
dadurch die Pslantzen innerhalb der Erde

befestiget werden . Und man findet oahero , W

daß sich eine Pflantze gar schweer ausreist sV

sen lässet , die tief und insonderheit die breit »ch

eingewurtzelt ist . Unerachtet aber die ein - LÄ

tzelen kleinen Würtzlein leicht abreisten , Ni

wenn man sie starck ziehet ; so geschiehet so ! - M

ches doch nicht , wenn viele zugleich gezo - M

gen werden , wie ordentlicher Weise geschie -

het , wenn die Pflantze bey dem Stengel

ergriffen und gezogen wird , indem nicht M

allein die Krafft sich nach der Anzahl der jh «

kleinen Würtzlein zertheilet , sondern auch tzn ,

die meisten , als die nach der Seite liegen , ^

da mag die Pflantze gerade in die Höhe ^

ziehet , sehr schräge gezogen werden , lin ^

welchem Falle die Krafft weniger vermag , ^

als wenn man gerade ziehet . Derowegen ^ du

siehet man , daß , wenn die Wurtzsl bis

auf ein oder ein paar kleine Würtzlein loß

ist , dieselben viel leichter abreissenl ichsa -
' ge mit Fleiß nur leichter , und nicht leich -
. te,
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te , weil auch die zärresten Würtzelein ei¬

ne ziemliche Festigkeit haben , daß sie sich

nicht leicht zerre : ssen lassen , wenn sie

nicht noch ' gar zu jung sind .

§ . 2 ^ 2 . Damit nun die Pfiantzen durch Wärum

die Wurtzeln Nahrung gnung erhalten die Wnr -

und feste gnung in der Erde stehen , so lauf - -

fen entweder dieselben in der Erde weit aus ^ ,x§ch - '
und breiten sich in einen weiten Umfang ftn . ^

aus , oder es wird die Menge der kleinen

Würtzelein um so viel grösser , wovon wir

ein Exempel an der Sonnen - Blume ha¬

ben , die viel Nahrung braucht und wegen

der Schweere der Blume feste stehen muß .

Und dieses ist auch die Ursache , warum die

Wurtzel unter derErde fort wächset , gleich¬

wie diePflan he über derErde grösser wäch¬

set . Denn je grösser die Pflantze wird ,

je mehr braucht sie Nahrung . Da ihr

nun die Nahrung durch die Wurtzel zuge¬

führt wird , die in den subtilesten Tröpff -

leinen in der Erde zerstreuet anzutreffen ( § .

2zo . ) ; so muß auch die Wurtzel sich an

mehrere Oerter zertheilen . Je grösser die

Pflantze wird , je mehr braucht sie auch

Befestigung in der Erden . Derowegen da

sie durch die Wurheln befestiget wird , in

so weit die vielen kleinen Würtzelein der

äusseren Gewalt mehr wiederstehen ( § .

2zi . ) ; so muß auch die Wurtzel sich ent¬

weder in die Weite mehr ausbreiten , oder

, Ss ; es
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verferti¬
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rungs -
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S50 Csp . III . Von der wurtzel ^

es muß sich die Anzahl der kleinen Wär-
tzelein in einem Klumpen beyeinanderver -
mehren . Wenn demnach eine Pflantze viel '
wurtzelt , so siehet sie nicht allein feste , son - '5 .
dern kan auch desto mehr Nahrung geniest
sen und kommet also in ihrem Wachsthu -
me desto besser fort . Es liesse sich hier vie - ^5
les von dem Unterscheide der Wurtzeln an -
führen , wenn wir auf besondere Exempel ^
gehen wollten . Allein wir sind zufrieden , ^
daß wir die allgemeinen Gründe angezei-
get , daraus sich in diesem Stücke die Be »

. schaffenheit der verschiedenen Wurtzeln er- r - !
klären lässet .

§ . 2 gz . Es nehmen aber die Wurtzeln
nicht bloß Nahrung aus der Erde an sich
und führen sie dem Stamme oder Stengel ^
und den übrigen Theilen der Pfiantze zu ; ^
sondern sie bereiten auch selbst den Nah - uiM
rungs - Safft , ob gleich nicht allein . Jun - Aß ,
gePflantzen , die keine Nahrung mehr
aus dem Saamen haben können , haben Ei
noch nichts als die Wurtzel , daraus sie ÄM
ihren Nahrungs - Safft erhalten ^ könnten , l«̂

Und Pflantzen , die keinen Stengel eher
bekonnuen , als bis sie in Saamen schos- A
sen , können nirgend anders her als aus lD
der Wurtzel versorget werden . Denn ob >>n h
man gleich vermeinen sollte , als wenn die ^
Blätter , welche den Thau auffangen , de - K
denjenigen , die nach ihnen ferner heraus - di>
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wachsen , Nahrungs - Safft zubereiten tön¬

ten ; so find -er man doch , daß solches den

ferneren Wachsthum nicht hindert , wenn

man die Blätter abbricht und nur der

mittlere Sproß verschonet bleibet . Ja

das Kraut , welches sich in Häupter schlies¬

set , und selbst der Sallat , der in Stau¬

den und Häupter wachset , zeiget , daß die

Blätter dazu wenig beytragen : indem sie

von innen siarck fortwachsen , uneraehtet

der Thau nur ein paar Blätter von oben

befeuchten kan . Und wir finden ja auch

die Blaßleinen , wodurch der Nahrungs -

Saffr zubereitet wird ( Z . 227 . ) , häuffig m

der Wurtzel , wie wir bald mit inehre -

rem hören werden . Hierzu kommet noch

dieses , das im Frühlinge hauptsächlich der

Nahrungs - Safft zwischen der Rinde cher

Bäume häuffig durch den Stamm hinauf

steiget , welcher nirgend anders her als

aus der Wurtzel kommet : denn der Safft ,

welcher zwischen der Rinde hinauf steiget ,

ist nicht blosses Wasser , sondern schon ein

zubereiteter Nahrungs - Safft , wie wir

dann sehen , daß , wenn die Rinde verletzt

wird und der Safft heraus fließet , er An¬

fangs kleberich ist , nach diesem harte wie

ein Gummi wird , auch schon in einem je¬

den Baume seinen besonderen Geschmack

hat . Wir erfahren auch täglich , daß ,

wenn ein Baum gefallet wird , bloß die

' Wnr -
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Wurtzel unter der Erde bleibet , welche ah . »Ä

so keine Nahrung anders woher haben kan ,

als die in ihr zubereitet wird , sie dennoch ^

fortwächset und gar von neuem junge Rei , L

ser treibet . Zu geschweigen , daß nicht al , 2

lein in vielen Gewächsen die Wurtzel stär -

cker wächset , als die Pflantze über der Er - lA

de ; sondern auch dieWantzen , welche un - ' ^

ker der Erde fort lauften , zu ihrem grossen ? ^
Wachsthums , den sie unter der Erde ha -

ben und folgends auch zu den neuen Man - ^
hen , die aus diesen auslauffenden Wur -

tzeln hervor kommen , kemen anderen Nah -

rungs - Safft erhalten können , als der in ^
den Wurtzeln zubereitet wird . Und in der

That sind auch die Wurtzeln darzu sehr ^

bequem , Massen es unter der Erve wärmer > ,

bleibet , als in der freyen Lasst , wo die ^
Abwechslungen der Wärme und derKäk -

te grösser und schneller sind , und doch da - ^

bey nicht so starck ausdunstet , als wie über ^
der Erde . Beydes aber ist darzu vorträg -

lieh , wenn die angenommene Nahrung ei - M

ne Verwandelung leiden soll , damit sie zu E

einem dienlichen Saffte wird , davon die ^

Pflantze in ihrem Wachsthums erhalten M

werden kan . Jedoch wie die Natur in «

allen Dingen den Unterscheid liebet , so fin - W

det sich auch in diesem Stücke bey den ver - m

schiedenen Arten der Pflantzen gar vielerley

Unterscheid , der erst ins besondere zu un - M

tersir - Ŵ
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lersuchen ist , ehe man ihn in allgemeine

Regeln fassen kan .

§ . 2Z4 . Es ist noch ein anderer Nutzen Wuseln

der Wurtzeln , der nicht so gleich in die Au - verwah¬

ren fället , und auch nicht gantz allgelrrem ist . re -i den

Sie verwahren nemlich die Nahrung für

dieBlüthe und den Saamen . DieserNu - Saffr ' für
tzen zeigen sich gantz deutlich in denGewäch - den Saa -

scn , die eine starcke Wurtzel haben , als wie men .

unter denen , die man in der Küche brauchet ,

die Petersilie , Rüben , Möhren , Pasiinack ,

Sellerie und dergleichen sind . Denn so bald

aus diesen srarcken Wurtzeln der Stengel

herausschießet und das Gewächse in Säu¬

men gehen will , so nimmst der Saffr , der sie

schmackhafft macht , ab , sie kriechen nach

und nach ein , und werden zuletzt gantz hol -

tzig , wenn derSaamebald zuseinerReiffs

kommet .Und dieses kommet denenGewäch -

sen zu starten , die erst den andernSommer in

Saamen gehen und zwar gleich inrFrühlin »

ge schössen müssen , damitderSaame zu sei¬

ner Reiche komm kan , aber kein Kraut über

der Erde haben , darinnen die dazu nöthige

Nahrung aufgehalten werden könte : denn

in dem braunen und weißen Kohle , da die

für den Saamen nöthige Nahrung entwe¬

der in dem starcken und marckigen Stengel ,

oder in den safftreichen Blättern und mar -

chigen Srrüncken auf behalten wird , trifft

man gantz geringe Wurtzeln an . Dieses

hat bey der Beschaffenheit derPfiantzen gar
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viel ; u sagen , wenn man sie verjiändllch er¬

klären , das ist , von allem , was dabey vor¬

kommet , richtigen Grund anzeigen soll .

Und es darf uns dieses keines weges be¬

fremden . In den Pflantzen gehet ja alles

endlich dahinaus , daß sie ihr Geschlechte ,

so lange die Erde daurer , erhalten sollen

( § . 218 : ) . Und demnach ist es der Weisheit

Gottes gemäß ( § . ioz6 . Met . ) , daß endlich

aufdis Erzeugung des Saamens , als das

Mittel , wodurch die Pflantzen ihr Ge¬

schlechte fortbringet ) , alles hinaus läufst .

Aeulich - 2Z5 . Daß der Safft so wohl in den

spenden Wurtzeln als in den Aesten der Bäume zu -

Wurtz - ln bereitet werden kan , damiter eine geschick -
! : ::v den ke Nahrung für die Pflantze wird , darf uns

Acstendes um so viel weniger befremden , dazwischen

LaurueL tz ^ r Wurhel und dem oberen Theile des

Baumes , der aus Aesten bestehet , eins

so grosse Aenlichkert ist , daß die Aejie zu

Wurtzsln und disWurtzeln hinwiederum

zu Aesten werden , wenn man jene unter

die Erde , und diese in die freye Lufft brin¬

get - Denn daß sich die Bäume verkehrt

'versetzen lassen , dergestalt daß aus den Zie¬

sten die Wurtzeln und aus den Wurtzeln

die Aeste gemacht werden , hat Itt -rnv -A -

siaT ( 3 ) durch untrügache Versuche bejicti -

5 >̂) in /rrcanis resrMR >t ? ccÄis x . l4Z >

eäir . vuzö . 4 . 1722 .
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get , nachdem er von
vernommen hatte , baß der Churfürst von
Brandenburg viele auf diese Art versetzte
Baume in seinen Ländern habe . Er hat Verkehrt«
nemiich 1686 . von einem Gärtner , der
sich hauptsächlich aufPflantzung der Bäu - Bäume,
me gelegee hakte , zwey junge Linden ge¬
knufft , die fünff Jahr alt waren und sie
im Monath April mit der Wurtzel derge¬
stalt in die Erde setzen lassen , daß zugleich
der Staunn gebogen ward und die Aests
unter die Erde gebracht worden , jedoch
ihre Spitzen davon aus der Erdehervor -
giengen und gerade in die Höhe stunden .
Zm ersten Jahre wuchsen diese Reiser , die
von den Aestcn hervorragten , gar wenig
und als er den einen Ast im Anfange des
Frühlings des folgenden Jahres ein wenig
aufgrub̂ fand er , daß er starck gewurtzelt
war . Derowegen grub er die Wurtzel
aus und richtete den einen Baum auf, daß
die Wurtzel in die Höhe stund und dis
Aeste des Baumes vorstellte . Die Aest »
ließ er unbeweglich liegen , nur daß er vol¬
lends unter die Erde brachte , was davon
noch über ihr war . Hingegen beschnitter
dieWurtzeln und säuberte sie von den klei¬
nen Würtzlein , die ausgelaufen waren .
Kaum stund der Banm 14 . Tage also auf¬
gerichtet , dahin und wieder Knoßpenher¬
vor brachen , nicht so wohl an den Aesten
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Per Wurtzel , sondern vrelmeyr aus dem «iilstU
dicken Theile wo die Aesie heraus gien-
gen . Es schlugen auch die jungen Wur-
yeln gar häuffig aus , die er abgeschnitten DÄ
hatte . Und als er genau achtgab , wo die
dicke Wurtzel eigentlich ausschlug , so ge- M
schahe es an denjenigen Orten , wo unter M
der Erde wären Wurtzeln getrieben wor- W
den , wenn die Wurtzel nicht wäre in die Hm
freye Lufft kommen . Als er dieses sahe, W
richtete er auch den andern Baum wie den
vorigen auf, und beyde wuchsen glücklich Hn !
fort, denn zu Anfange des lunii waren in tzm «
dem ersienBaume schon Reisser von acht M
Zollen lang gewachsen und beydeBäume so s
reichlich ausgeschlagen , daß man über hun - ; ^
dertSrcllen an einem Baumezehlen könn -
te , wo die Wurtzel ausgeschlagen war . Und „ M
dieser Versuch kommet mir meinem über - Mse
ein , den ich angestellet , ehe mir

Wsrck in die Hände kam , und ich ^
etwas von der verkehrten Versetzung der
Bäume wüste , und den man leichter als ^
jenen nachmachen kan . Ich nahm nem -
lich um den Satz zu behaupten , daß in
der Luffr ausschläget und ein Reiß mit W
Blättern bringet , was unrer der Erde ^
Wurtzel schlüget , folgend 's die Aehnlich - S ' -
keitzwischen dem oberen unduntemiThei - ^
le des Baumes feste zustellen , ein Stück - W
lein von der Wurtzeleines RosemStoä es ^
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und setzte es halb in die Erde , halb aber

ließ ich es über der Erde , da denn der Theil

über der Erde Aesie , der unter der Erds

aber Wurtzeln trieb , wie ich es vermuthet

und vermöge meiner Theorie angegeben

hatte . Und wir haben auch langst beydes Gemein »

in der gemeinen Erfahrung , da wir es Obsrrpst -

nicht bewundern . Denn wir stecken ja tivn .

Reiser von Roßmarinen rn die Erde , und

sie schlagen Wurtzeln , wo in derLufftkei -

ne würden Heralls kommen seyn . Der¬

gleichen nehmen wir auch öffters mit

Reisern von ausländischen Bäumen und

von Weiden vor . Und die Wurtzeln des

Bäume schlagen ja aus , nicht allein wemr

der Stamm abgehauen , sondern auch

> wenn der Baum noch über der Erde in sei -

! nem Wachsthums ist . Es bekräfftiget

aber dieseGleichgültigkeit derWmtzeln und

! Aesteeines Baumes die Ähnlichkeit in dee

I Structur und führen wir sie zu dem En -

> de eben an , damit wir erkennen , die Thei -

! le der Wurtzeln , daraus sie zusammen¬

gesetzet sind , haben eben den Nutzen , den

die Theile von dieser Art in den übrigen

Theilen der Pflantzen haben .

§ . 2z6 . Die Wurtzel bestehet aus drey Welk he

Haupt - Theilen , der Rinde , dem holtzi - Wmtzet .

gen Wesen und dem Marcke , und hie --

rinnen kommet sie mit dem Stamme und

den Aesten überein , als welche gleichfalsTk , aus
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aus diesen drey Theilen zusammen gesetzet
sind . Und eben wegen der völlig ähnlichen E
Structur gehet es an , daß die Wurtzel
und der obere Theil des Baumes , der aus ^
den Aesten bestehet , initeinander ihre Ver - ^
richtungen verwechseln können ( § . 2 ^ 4 . ) .
Es vermehret sich auch die Wurtzel und
wächset in Dicke auf eben die Art und
Weise wie der obere Theil des Baumes ^
über derErde . Denn gleichwie der Stamm
und die Aeste dicker werden , daß sich alle ^
Jahre eine Reihe Fasern an der Rinde
rings herum ansetzet und die Rinde er- M .
weirert wird , damit sie das dickereHoltz s
nun fassen kan : eben so wächset in der di -
cken Wurtzel und ihren Aesten alle Jahre
eine neue Reihe Fasern zwischen der Rin - M
de und dem Holtze rings herum um das « sc
alte Holtz und die Rinde wird erweitert , -tü «
damit sie gleichfals das dickere Holtz von
der Wurtzel fassen kan . Derowegen ste -- s«Ui!
het auch der Wachsthum in die Dicke nicht cw
im Wege , daß nicht Wurtzel und Aeste M
ihre Stelle miteinander verwechseln könn - jsp ,
ren . Die Aeste vermehren sich , indem alle W
Jahre neue Augen , ausschlagen und neue kein,
Reiser treiben , die sich , wie erst gesagt G ,
worden , alle Jahre in die Dicke verstar - l>D
cken . In den Wurtzeln treiben gleichfals M
die Aeste an den Orten , wo über der Er --
dsKnospen heraus brechen würden , lunge
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Wurtzeln , die im ersten Jahre in die Lan¬

ge wachsen , in folgenden aber auf die vor¬

hin beschriebene Weise immer dicker wer¬

den . Und demnach stehet auch die Ver¬

mehrung der Wurtzeln und Aeste nicht im

Wege , warum nicht eines die Grelle des

andern vertreten konnte . Wenn man

die Gleichheit der Struetur , des Wachs¬

thums in die Dicke , Lange und Breite er -

weget ; so kommet einem die verkehrteVer -

setzung der Bäume und anderes , was in

der Garten - Kunst auf eben dem Grunde

beruhet , nicht mehr bedenckiich vor .

H . 2 Z 7 . Die Rinde ist der äusserste Theil , ;« „

welcher die übrigen ganh umgiebet . Da AH " . , »

nun die Feuchtigkeit der Erde mdieWur - än W « r -

hel kommet ; so muß die Rinde so zube - tzela .

reitet seyn , daß sie die Feuchtigkeit reich - ' -

lich an sich ziehen kan . Und in der That

ist sie auch sehr schwammicht , maassen sie
so starck einkreucht , wenn man sie in der

Sonne trocknet . Sie wird schwammicht

von den vielen Bläßleinen , daraus sie be¬

stehet , und eben deswegen ist das bläsige

Wesen 10 häuffig in der Rinde , damit

es einen grossen Theil der Nahrung zu sich

nehmen kan , wie wir daher auch sehen , -

daß der starcke Stengel der Kürbis grdsten

Theils daraus bestehet , weil dieses Ge¬

wächse sehr viele Nahrung brauchet . Und

in dieser Absicht lieget dasselbe gleich unter

Tt 2 der
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der Haut , damit die Feuchtigkeit bald da - ^

rein kommen kau : sie muß aber darein gleich

zu erst gebracht werden , weil sie darinnen E

in einen nützlichen Nahrungs - Safft ver - E

wandelt wird ( § . 227 . ) . Von innen kom -

men erst in der Rinde die Fasern , welche

nichts anders als Bündlein von kleineren N « ,

sind , als durch welche der Safft aus den W

untersten Theilen der Wurtzel durch ! die

grosse in den Stamm oder Stengel ge -

bracht wird ( § . 224 . ) . Und eben deswegen M

liegen die Fasern von innen an der Rin - !» m

de , weil sie den verdaueten Safft aus dem Ml

bläsigen Wesen erhalten um ihn weiter W

Lufft - fortzubringen . ( a ) hat schon

Röhren in angemercket , daß auch Lufft - Röhren in

der Wur - her Wurtzel vorhanden , die sich absonder - ^ iel l

lieh in der einjährigen Wurtzel von einem Ke in

Maulbeer - Baumegar deutlich zeigen , eben Hn

so wohl als die Saffc - Nöhren die den mil -

chigen Safft führen . Weil die Lufft -

Röhren den Fortgang des Safftes in den i« tz ;

Safft - Röhren befördern ( § . 400 . ; W k

so ist kein Wunder , daß sie auch in der M

Rinde anzutreffen sind . Und weil der

Maulbeer - Baum einen dicken und klebri - A ^^

gen Safft hat , der mit grösserer Gewalt ^

fortgebracht werden muß ; so sind auch die

Lufft - Röhren grösser als in anderen Bau - E ,
men ,

( s ) in xlsm , x , rc . L . f , 69 .
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men , weil mehrere Lufft in den Verände¬

rungen , die sie leidet , auch stärcker als we - -

nigere die Safft - Nöhren drucken kan . Un¬

terdessen stünde auch noch zu untersuchen ,

was muthmasset ( b ) , ob nicht

die Lufft - Röhren der Wurtzel auch dazn

dienen , daß sie Lufft in das innere Wesen

der Pflantze hinein führen , wiewohl er kei - ,

nen andern Grund dazu hat , als weiter '

sie in den Wurtzeln häuffiger , als in dem

Stamme und den Aesten gefunden zu ha¬

ben vermeinet . Die Haut , welche die Nutzender

Wurtzel , wie alle übrigen Theile der Haut in

Mantze überkleidet , hat nicht allein den Wurtzeln .
Nutzen , den sie in den übrigen Theilen hat

( § . 228 . ) ; sondern macht auch , daß nicht

zu viel Feuchtigkeit auf einmahl aus der ;

Erde in die Wurtzeln dringet . Denn

zwischen der bläsigen Materie sind überall

viele Räumlein , die bloß mit Lufft erfül¬

let sind , und würde die Feuchtigkeit aus

der Erde sich da hinein ziehen , wenn keine

Haut darüber wäre . Hingegen die Haut

hat nur hin und wieder Eröffnungen , da

Lufft undWasser einander ausweichen kön¬

nen , folgends kan die Feuchtigkeit nur hin

und wieder hinein dringen . Man kan den

Unterscheid mit Augen sehen , wenn man

ein Stücklein Wurtzel mit seiner Haut und

Trz ein

( t>) psrr . I . f . iz .
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ein anderes ohne die Haut unter dasWas

ser bringet und acht gieber , wo die Blaß - s»^

lein von der Heraussteigenden Lufft sich zei -

gen . Noch deutlicher aber fället der Un - §eB"!

terscheid in die Augen , wenn man es nach M ^

meiner Manier untersucht und die Stück -

lein Wurtzel in von Lufft gereinigtemWas - ßich

ser unter den Recipienten der Lufft - W

Pumpe bringet und dein Stempel bey

verschlossenemHahue heraus minder , damit ,«B

sie unter den » Recipienten auf einmahl ver - HK ,

dünnet wird ( § . 226 . ) . rB

Nutzendes § 2Z8 . Das holtzige Wesen in der Ml

boWgen Wurtzel bestehet gleichfals aus Fasern und DÄ
Wesel , s in aus Bläßleinen , aber mit dein Unterschei - Bi l!

« el . de , daß , gleichwie in der Rinde die Bläß - A tc >

^ ' lein häuffiger angetroffen werden als die Mß

Fasern , in dem holtzigen Wesen hingegen tzKl

die Fasern in grösserer Menge anzutreffen « «

sind als die Bläßiein . Ich rede jetzt von

dem , was am gewöhnlichsten ist , und wie

man es insonderheit bey den vollkommen - W ,

sten Pflantzen , der ; Bäumen , antrifft , als ^ A

wie ich bey dem Leibe der Menschen und ^

der Thiere mich hauptsächlich an den ^

menschlichen Leib als den vollkommensten ^

unter allen gehalten . Weil aber zwischen ^ §

dem holtzigen Wesen der Wurtzel und eben ^

demselben in dem Stamme und den Achten ^

kein Unterscheid ist ; so habe ich auch nicht ^

nöthig hier bey der Wurtzel viel ins beson - .
dere '
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derezu erinnern . Daß die Fasern insge - Daßbi '«

sammt Röhren sind , oder vielmehr Bünd - H ^ lem

lein aus vielen Röhren zusammen in ein jAh "

gemeines Häutlein gewickelt , habe ich '

eben dieser Tage auf eine besondere Wei¬

se wahrgenommen . Ich habe den Win - Bejdnders

ter über die Pflantze von Kürbissen an dem Odstwa .

Geländer stehen lassen , wo sie im Som - tion -

mer daran hinauf gelauffen war und sich

umgewickelt hatte . Durch die Verände¬

rungen , welche sie im Winter erlitten ,

war . die Feuchtigkeit alle ausgefroren und

ausgetrocknet , daß das bläsige Wesen gantz

verwüstet war , hingegen die Fasern wie

Holtz unversehret darlagcn . Als ich eins

von den grossen Fasern loß rieß und sie

mitten durchbrach ; so konnte man mit blos¬

sen Augen sehen , daß viele kleine Röhrlein

in einer Faser bey einander waren . Als

ich sie unter das Vergrösserungs - Glaß

brachte , und den Ort , wo sie abgebrochen

war , genau betrachtete , waren die Löcher

der Rohren von gar verschiedener Grösse

gar deutlich zu sehen , ja man sahe auch in

die Höhle gantz eigentlich hinein , als wie

wenn man von oben in eine Röhre siehet .

In einer dicken Faser zehlete ich bis 24 .

Röhren , davon wenige von einer Grösse

waren . Jedoch waren nicht über drey bis

viere , die in Ansehung der übrigen allzu¬

weit waren , und davon ein Paarzur -Sei -
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len , und eine in der Mitten stund . Ver- E -
muthlich sind die weiten Lufft - Röhren , die !kliV
übrigen aber Safft - Röhren gewesen : wel -
ches man doch aber in frischen Gewächsen ^ ^
noch weiter zu untersuchen Ursache hat , ehe « i E

. man etwas gewisses setzet , weil die Stru -
ctur dieser Pflantze vor andern Gewachsen sW
viel besonderes hat . Es war auch ein klei - >' A
nes Bündlein von Fäserleinen mit einge - AN
schlössen , daß an Grösse den kleineren Röh - isittl
ren beykam , aber wohl 6 . und mehrere
Röhrleiu in sich fastete . In einer klei - im
nen Faser konnte man sechs , bis sieben Röh - Os'
ren unterscheiden . Wenn man die Faser ^ lie
nach der Länge betrachtete und zwar der - » s>
gestalt ansähe , daß man zugleich auf die j ,H
Eröffnungen mit sehen konnte ; so zeigete W
sichs gautz augenscheinlich , daßdieRöhre Wl
nach der Länge fsrtgieng , indem dieFaser
so viel erhabene Theile an der äusseren Km
Fläche zeigete als Eröffnungen von der - ichs«
selben Seite zu sehen waren . Die Haut, Üach
welche die Faser überkleidete , war gleich - W
sals gautz eigentlich zu erkennen und ließ ^
sich auch mit dem Nagel absondern . Man «hA
konnte gar wohl wahrnehmen , wie feste
sie mit dem bläsigen Wesen zusammen ^
hieng und die Röhrlein zugleich mit ihnen ^ ^

Noch « ine verband . Zu gutem Glück traf ich auch W
andere , noch etwas von den Stengeln der Gurcken ^ c

an , die auf der Erde im Garten waren ^
liegen
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liegen geblieben und bis hieher den gelin¬
den Winter ertragen hatten ; als ich nun
Fasern heraus nahm und betrachtete , fand
ich sie unter dem Vergrösserungs - Glase
von gleicher Beschaffenheit , nur daß we¬
nigere Röhrlein in einer bey einander wa¬
ren . Weil die Kürbisse ein Gewächse sind ,
das sehr viel Nahrung braucht ; so ist
kein Wunder , daß die Röhren grösser sind
als in andern und sich daher deutlicher als
in andern zeigen . Es ist demnach um so
viel weniger daran zu zweiffeln , daß nicht
die Fasern Bündlein aus kleinen an ein¬
ander liegenden Röhrlein seyn sollten , da¬
rinnen sich ein Safft beweget .

§ . 2Z9 . Das Marck , welches den in Nutz «» '
» ersten Theil ausmacht , ist ein bläsiges desMar-
Wesen und dienet demnach zur Verdau -
ring des Safftes ( § . 227 . ) . Derowegen
findet man auch , daß die Adern , welche
den besten Safft führen , sowohl an dem
Marcke , als an der Rinde , wo gleichfalls
viele blasige Materie vorhanden ( § . 2 ^ 7 . ) ,
anzutreffen sind ( § . 224 . ) . Weil wir her¬
nach sehen werden , daß die Augen in den
Bäumen aus dem Marcke kommen , und
hingegen unter der ErdeWurtzeln wachsen ,
wo eben die Wurtzel in der Lufft aus -
schlägt , gleichwie im Gegentheile unter der
Erde Wurtzeln wachsen , wo der Baum
in der .Lufft ausschlägt ( § . 2Z5 , ) ; so Halts

Tt z ich

>> ' >1
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ich auch davor , daß das Marck die Augen E

für die jungen Würhlein giebst , die zur M

Seite auslauffen , es mögm nun dieselben

in das Marck hinein kommen , wo sie wol - A

len . Und daher kommet es , daß , wenn Ms

man von jungen Wurtzeln die Rinde ab « L

scheelet , man hin und wieder kleine Hüb « ^

lein an dem Holtze erblicket ( § . M .

weil daselbst die Augen für die Wurtzeln « Ä

durchbrechen wollen . Es scheinet zwar ^

dasjenige , was ( s ) von dem

Wachsthums der Wurtzeln erinnert , dem « s kle

jenigen entgegen zu seyn , was ich , von dem ich >'

Gebrauche des Marckes anführe : allein M

wenn man es in reiffere Erwegung ziehet ,

so stimmet es gar wohl damit überein . »M

§ . 240 . Ich will demnach zu förderst

erklären , wie ich mir den Wachsthum der M

Wurtzel nach meinen Gründen vorstelle . «

Gleichwie kein Zweig aus einem Aste wach - ich k

sen kan ohne ein Auge ; also mag auch kei - « »

ne Wurtzel von neuem aus ihrem Aste zur

Seite ausgetrieben werden , ohne ein Au - «am

ge , mästen ich im folgenden behaupten wer - ich

de , daß in einem jeden Auge Wurtzel und « s

Zweig bey einander sind , davon jene un -

ter der Erde , dieser hingegen über der Er - chl

de ihren Wachsthum erhält . Gleichwie Sie i

nun ferner über der Erde aus dem Auge Zn

nichts

( -, ) ^ nsr . xlsm . xrrc . r . k. 70 .
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nichts weiter heraus wachset als der einige
Reiß , der im kleinen darinnen würcklich
vorhanden ist : also wachset auch unter der
Erde aus dem Auge kein grösserer Theil
von der Wurtzel , als würcklich darinnen
in ; kleinen anzutreffen sind . Die Ursache
ist diese , weil aus einem unförmlichen
Saffte nichts förmliches , was nicht allein
eine äussereFigur , sondern auch eine inne¬
re Structur hat , hervor gebracht werden
mag : vielmehr durch den Nahrungs - Safft
das kleine bloß aus einander getrieben
wird , was in allem schon vorhanden ist ,
wie es auch der Wachsthum eines Auges
zeiget , wenn es ausschlaget und zu treiben
beginnet . Nun findet sichs an dem Hol -
he , welches die Knospen treibet , daß sie
aus demMarcke des Holtzes herauskom¬
men und in Wurheln gleichfalls , daß das
Holh kleine Hüblein bekommet , wo die
jungen Wurheln durchbrechen wollen .
Derowegen müßen in demMarckedieAu -
gen vorhanden seyn , daraus so wohl die
Zweige über der Erden , als die Wurheln
unter der Erde wachsen . Die Augen in
dem Marcke fangen an zuzunehmen und
ziehen einen Überfluß des Safftes dahin in
die Bläßlein wo sie durchvrechen wollen .
Da nun die Blaßlein des Marckes daselbst
von dem zufließenden Saffte aufschwellen ,
so werden die hölkernenFasern gedruckt , daß

sie
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sie sich in einen Bogen erhöhen und des --
wegen siehet man die Hüblein an der Wur -> D "
tzel , wo der Durchbruch geschehen soll . ^
Werden nun die Fasern gar zu sehr ge -
spannet , so bersten sie wenigstens von ein - ich "
ander , daß das Aeuglein mit der bläsigen DkT
Materie des Marckes durchkommen kan . M
Und auf gleiche Weise bricht es endlich ,W
durch die Rinde und kommet heraus . In - M
dem es aber durch die Rinde bricht und die P «
ihm widerstehende Fasern zerreißet , so nim - P '
met es die Erde von den ausgespanneten W
Fasern zugleich mit sich fort , die in ihm M
verwachsen und ihm aus dem Stengel o - »« r i
der Aste , wo es heraus bricht , Nahrung Mhi

Besondere zuführen . Ich habe verwichenen Som - D ,
Observa - mer allerhand Kräuter , die in Stengel M

geschoßet und zwischen den Blattern und
dem Stengel Zweiglein getrieben , nach , sp,
der Lange durchschnitten und in der That zch
gefunden , daß nicht allein das Marck aus W
diesen Zweigleinen mit dem Marcke des M
Stengels in einem fortgienge ; sondern
auch Fasern daran anzutreffen , waren , ^
deren eine nach der Länge des Stengels
gegen die Wurzel herunter , die andere a - ^
der gegen den Giepffel hinauf gieng . Sol - ^
chergestalt achte ich die Art und Weise,
wie die Wurtzel forkwächser und sich aus - ^
breitet , so wohl der Erfahrung , als der
WernunffL und der Structur der Man -

tzen ^
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tzen gemäß , welche ich angegeben . Wir
wollen nun aber sehen , ob dasjenige da¬
bey bestehen kan , was ange-
niercket . Er führet ( a ) folgenden Versuch Versuch.
an , denermiteinemdreyjährigen Aste von
einer Weide angestellet . Er hat ihn in ei¬
ne Grube versetzet und gerade aufgerichtet,
wie man einen Baum zuversetzen pfleget.
Die Grube hat er mit Wasser erfüllet und
befunden , daß die Wurheln nicht in den»
Theile , der in der Erde stund , sondern
vielmehr an dem Orte , wo er die Fläche
des Wasser berührete , hervor gedrungen .
Da er diesen Versuch mehr als einmahl
wiederhohlet , so hat er doch unterweilen
gesehen , daß auch in dem Theile , der in
der Erde stund , Wurtzeln hervorkom¬
men : gemeiniglich aber haben sich daselbst
keine spüren lassen . Ehe die Wurtzeln zum.
Vorscheine kommen , war an der äussersten
Rinde an den Orten , wo sie durchbrechen
wollten eine Geschwulst zu sehen und end¬
lich berstete die Rinde , nachdem das Häut-
lein und die darunter liegende Bläßlein
waren erweichet worden . Der Safft , der
hervor drang , machte wie ein Geschwüre,
das von den Seiten mit der Rinde bede-
cketward . Endlich drungen j dadurch die
Wurtzeln hervor . Als er die Weide un¬

ten ,
( s ) Hlisc . xlsor . j>srr . 2 - f. 7 ? «
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ten , wo dieWurtzeln hervor kameUch U
der Länge durchschnitt , so konnte er sehen ,
wie sie mit dem inneren Holhe zusam - ts'j
men hiengen . Er fand demnach , daß du -
selbst Fasern waren gekrümmet worden ,
welche nahe an der Rinde waren , und mit auä
den drey jungen Wurtzeln , die an einem
Orte mit einander heraus schössen und von nO
einem Theile der geborstenen Rinde umge - M
den worden , heraus giengen . Die höl - kch
tzernen Fasern , die nach der Lange des lN >
Holtzes fortgiengen , waren daselbst auch M
etwas gebogen und das darauf folgende
blasige Wesen war aufgeschwollen , wovon M
eben die daran liegende hvltzerne Fasern ÄZ
gegen die Rinde waren herüber gedrückt hiß
worden , wo die Wurtzeln heraus brachen . Hu ,
Die jungen Wurtzeln hatten in der Mir - U, !
ten ihr Marck , wie man es in Weiden
antrifft . Hier scheinet zu erhellen , daß M
die Wurtzeln ? nicht aus Augen kommen , ^
die aus dem Marcke ihren Ursprung neh -
men : ja es ist auch nicht einmahl aus M?/- ^
M /irr Beschreibung klar , ob das Marck u
gar dazu etwas beygetragen , daß Wur -
tzeln gewachsen , indem er nicht eigentlich ^
gedencket , ob das blasige Wesen , davon ^
er gedencket , das Marck gewesen sey oder
nicht . Ja da das Holtz schon drey Jahr ^
alt gewesen , so wird auch das Marck ?chon
ziemlich holtzig gewesen seyn und aus der
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Figur , da er die Sache vorgezeichnet , wis
sie gewesen , muß man vielmehr abnehmen ,
Haß es von dem blasigen Wesen zu verste¬
hen sey , welches zwischen dem ersten und
andern Jahre angetroffen ward . Er hat
auch über dieses ( b ) Exempel von dem
Wachsthums der Wurtzeln inPflantzen
angeführet , darinnen das Marck nicht weit
hinunter gehet . Was die letzten Exempel Wird be«
betriefft , so liesse sich gar leicht begreiffen , » online »,
daß die Augen für die jungen Wurtzeln
aus dem Marckekamen : indem die Wur-
heln in ihnen nicht groß sind und das Marck
oben desto reicher anzutreffen . Allein da
das Marck mit dem bläsigen Wesen einer¬
ley ist ; so kan die Natur durch dieses ver¬
richten , was sie durch das Marck verrich¬
tet , und ist eben nicht nöthig , daß das
bläsige Wesen erst zusammen in ein Marck
gebracht wird . Und daher siehet man auch
schon , daß dieWurhelung des dreyjähri -
gen Astes von der Weide gleichfalls keine
Schwierigkeit macht . Diese ist ein Exem¬
pel , da Wurtzeln ausserordentlicher Wei¬
se hervorgebracht werden , als wie es aus¬
serordentlicher Weise geschiehet , daß die
Wurtzeln zu den Aesten der Bäume wer¬
den ( § . 2z ; . ) . Ich rede von dem , was
prdentlicher Weise geschiehet , und zwarin
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in solchen Bäumen und Pflantzen , wo . .
das Marck ordentlicher Weise anzutreffen §) !
ist . Und demnach muß man diejenigen
Pflantzen dazu nehmen , die sichdarzuschi -

Erinne » cken . Gleichwie ich aber selbst gewiesen ,
r« ng . daß es nicht schlechter Dinges nothwendig

sey , daß sie aus dem Marcke kommen ; so M
ist kein Wunder , daß GOtt die Sache ^
nicht allein in außerordentlichenFällen ^
sondern auch in verschiedenen Arten der
Pflantzen aufandereWeise bewerckstelliget ,
indem wir es auch in anderen Fällen so fin -
den , daß er bey der Aehnlichkeit vielfälti »
gen Unterscheid unterhält , um den Reich, ^ x
thum seiner Erkäntnis und Weisheit desto
deutlicher zu zeigen , als welches seiner M
Haupt - Absicht bey der Natur gemäß ist (§ .
8 . kkyll II . ) .Es hat aber von dem , was or - ,
dentlicher Weise geschiehet, auch

( c ) Exempel angemercket , und gehö -
ret insonderheit hieher , was er von dem ^ ^
Wein - Stocke anführet , der unter die j , .
Erde versencket wird , damit er Wurtzeln
schlagen kan .Denn hier hat auch er wahr « ^ ,
genommen , daß die Wurtzeln an demKno - »
ten , wo das Auge ist , ausschlagen und das i -
Auge hingegen , welches in der Lufft ausge - ^
schlagen wäre , verdorben : dergleichen man >- ,
in andern Reisern , die versenckt werden ,
ebenfalls wahrnimmst . Das ^
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